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Thorirs Rache .
Eine altnordisch « Geschichte .

Der Winter wurde je länger je härter , und bei manchem schaute
die Not zu allen Ecken heraus .

Es war im März , da kamen zwei Pächter Blundketils : sie waren

noch am leidlichsten gestellt in Geldsachen , und doch war ihnen jetzt
das Heu ausgegangen , und sie baten um Hilfe . Der Bauer ant -
wartete , er habe nichts vorrätig , und noch mehr Vieh wolle er nicht
schlachten . Sie fragten nach , ob er vielleicht Leute wisse , die Heu
zum Verkauf hätten . Er sagte , er wisse nicht recht . Sie drangen
in ihn und sagten , ihr Vieh würde abstehn , wenn sie bei ihm keine

Hilfe fänden . Er meinte , das sel ihre eigene Schuld : » übrigens hat
man mir berichtet , der Hühnerthorir habe wohl Heu zu verkaufen " .
Sie erwiderten : » Von ihm bekommen wir nichts , außer wemr du
Mit uns gehst : dann wird er gleich verkaufen , wenn du Bürgschaft
für uns übernimmst . " Er antwortete : „ Das kann ich hin und mit

euch gehen : es ist nur billig , daß die verkaufen , die Vorrat haben . "
Sie machten sich früh am Morgen auf den Weg : es blies ein

Nordwind , ein recht kalter . Bauer THorir stand gerade draußen
vor dem Hcmse ; er sah die Leute auf die Hofmauer zureiten , da ging
er hinein , schloß die Tür hinter sich und schob den Riegel vor . Er

setzte sich zum Frühstück .
Jetzt wurde an die Tür geklopft . Der kleine Helai fing an und

sagte : » Geh hinaus , Pflegevater ! es werden dich Leute besuchen
wollen . " Thorir sagte , er wolle zuerst esien . Der Knabe aber lief

hinter dem Tisch hervor und ging zur Tür und hieß die draußen
freundlich willkommen . Blundketil fragte , ob Thorir drinnen sei .
Cr sagte , ja . „ Da sag ihm , er möge herauskommen, " sagte er . Der
Knabe tat so und sagte , Blundketil sei draußen gekommen und wolle

ihn sprechen . Thorir antwortete : „ Wonach hat wohl Blundketil hier
zu schnüffeln ? Soll mich wundern , wenn er Gutes bringt ! Ich
Habs kein Geschäft mit ihm . " Der Knabe ging hin und sagte , Thorir
wolle nicht herauskommen . „ Ach so, " sagte Blundketil , „ da wollen
wir hineingehen . "

Sie gingen in die Stube : man begrüßte sie, nur Thorir schwieg .
„ So liegt die Sache, " sagte Blundketil , „ wir möchten Heu bei dir

kaufen , Thorirl " Thorir antwortete : » Dein Vieh ist mir nicht lieber
als meinesl " Blundketil sagte : „ Es macht sich mal so, mal so . "
Thorir antwortete : „ Warum hast du reicher Mann Heumangel ? "
Blundketil sagte : „ Ich habe nicht eigentlich Heumangel : ich will für
meine Pächter kaufen , die hilfsbedürftig sind . Ich möchte ihnen

gern etwas verschaffen , wenn es zu haben wäre . " „ Das wird dir

völlig frei und unocrwehrt sein , anderen das deine zu spenden , aber

nicht das meine ! " Blundketil antwortete : „ Ich will es nicht als

Geschenk erbitten : laß Odd und Arngrim den Kaufpreis in deinem
Namen bestimmen , und obendrein will ich dir noch Geschenke
machen . " Thorir sagte , er habe kein Heu zu verkaufen : „ und ich
will auch keines vcrkanfen " .

Biundketil sagte : „ Mir will ' s so scheinen mit deinem Heuvorrat ,
Thorir , daß ein guter Posten übrig bleiben wird , auch wenn all dein
Vieh drinnen gefüttert wird bis zum Allding : und diesen Rest mächt
ich kaufen . " Thorir erwiderte : „ Was soll ich da im nächsten Winter
haben , wenn der ebenso wird oder noch schlimmer ? " Blundketil
antwortete : „ Ich biete dir an , dir im Sommer Heu zu verschaffen ,
ebensoviel und genau ebenso gutes wie das hier , und es dir ins
Haus zu führen . " Thorir antwortete : „ Wenn euch jetzt das 5?eu
nicht langt , was werdet ihr da im Sommer besser dran sein ? Aber
ich weiß , du bist viel mächtiger , daß du mir das Heu wegnehmen
kannst , wenn du willst . " Blundketil antwortete : „ So ist ' s nicht gc-
meint . Du weißt , Silber deckt alle Schulden hier zu Land : damit
bezahl ich dich . " Thorir antwortete : „ Ich begehre dein Silber nicht . "
„ Dann um so schlimmer ! wir werden nichtsdestoweniger das Heu
mitnehmen , magst du ' s auch verbieten : den Wert legen wir an seine
Stelle : wir wollen ' s uns zunutze machen , daß wir in der Mehrheit
sind . " Da schwieg Thorir , und es wurde ihm bös zumute .

Blundketil lieh Stricke holen und das Heu zusammenbinden .
Danach luden sie die Lasten auf die Pferde und führten das Heu
weg : aber für Thcrirs Vieh hatten sie es reichlich berechnet .

Im Sommer vorher war Thorwald , der Sohn des Zungcn - Odd ,
nach Island zurückgekehrt und hatte im Nordviertel den Winter über
Quartier genommen . Als es gegen das Frühjahr ging , brach er nach
dem Südlande auf , zu seinem Vater . Er war eine Nacht zu Her -

berge in Norderzunge , in guter Verpflegung . Dort befand sich ein
Mann in Quartier , der hieß Widfari . Er war ein Landstreicher ,
trieb sich herum und Ost bis West . Er war ein naher Verwandter
von Thorir und glich ihm auch in seinem Wesen .

Diesen selben Abend packte Widfari setn Bündel und machte sich
aus dem Staube : er ruhte nicht , bis er zu Thorir kam . Der nahm
ihn mit offenen Armen aus : „ Ich weiß , deine Ankunft bringt mir
Gutes . " Er antwortete : „ So könnte es werden ! jetzt ist nämlich
Thorwold , der Sohn des Odd , nach Norderzunge gekommen und be -

findet sich dort zu Herberge . " Thorir antwortete : „ Das sah ich beim

ersten Blick , daß mir irgend etwas Gutes zustoßen werde : denn mir
wurde froh zu Mut , als Ich dich sah . "

Die Nacht verstrich , und alsbuld am Morgen ritt Thorir mit
seinem Pflegesohn nach Norderzunge . Dort war eine Menge Leute
gekommen . Dem Knaben gab man einen Sitzplatz , Thorir aber ging
im Mittelraum auf und ab . Dies fiel Thorwald in die Augen ,
während er auf der Bankbühne neben Arngrim saß und mit ihm
plauderte . „ Wer Ist der Mann , der da Im Mittelraum auf und ab
geht ? " fragte Thorwald . Arngrim antwortete : » Das ist mein Kinds -

pfleger . „ Ach so, " sagte Thorwald , „ warum soll er keinen Platz
bekommen ? " Arngrim sagte , daran liege dem gar nicht . „ Nicht
doch, " sagte Thorwald und ließ ihn zu sich rufen und machte ihm
Platz neben sich zu sitzen .

Thorir sagte : „ Das war eine Prüfung , als Blundketil mich be »
raubte ! " Thorwald fragte : »Ist ' s beigelegt ? " „ Weit entfernt da -
von ! " jagte Thorir . „ Wie kommt das , Arngrim, " sagte Thorwald ,
„ daß ihr Häuptlinge solchen Schimpf geschehen läßt ? " Arngrim er »
widerte : „ Das meiste lügt er davon , und es ist wenig an der Sache ! "

Da sagte Thorir : „ Du machst mir einen lehr guten Eindruck ,
Thorwald ! und wenn ' s mir recht ist , wirst du vielleicht meine Sache
ins Gleis bringen . " Thorwald sagte : „ Bei mir ist wenig Schutz zu
holen ! " Thorir sagte : „ Ich will dir mein halbes Vermögen schenken
unter der Bedingung , daß du mir zu meinem Reckt verhilfst und
entweder Aechtung oder Selbsturteil durchsetzest , so daß meine Gegner
nicht länger aus dem Meinen sitzen . "

Da sagte Arngrim : „ Tu das nicht . Thorwald ! denn das ist kein
wackerer Bursch , dem du da helfen willst , und du nimmst es aus mit
einem , der nicht nur gescheit ist und ehrenhaft , sondern auch überall
in Gunst steht . Ich will dir noch einmal abraten , Thorwald : über -
nimm den Handel nicht . Mir bangt , daß dies große Folgen haben
wird . " Thorwald erwiderte : » Die Annahme des Geldes schlag ich
nicht aus . "

Darauf übertrug ihm Thorir mit 5) andschlag sein halbes Ver »
mögen und zugleich die Klage gegen Blundketil .

Gleich am frühen Morgen ritt Thorwald ab und mit ihm Arn -
grim und dreißig Mann . Sie trafen Thorir , und der war selbdritti
er hatte den jungen Helgi bei sich und seinen Verwandten Widfari .

Sie ritten nun hinauf der Halde entlang . Von den Höfen au »
sah man die Schar daherziehen , und es sprengte ein jeder von seinem
Hof : jeder wollte als erster zu Blundketil kommen . So war dort
viel Volks beisammen .

Thorwald und seine Begleiter ritten zur Hofmauer und stiegen
dort von ihren Pferden und gingen zmn Gehöft hin . Sobald Blund -
ketil dies sah , ging er ihnen entgegen und lud sie ein , sich ' » bei ihm
wohl sein zu lassen . Thorwald sagte : „ Uns führt anderes her , als
ans Essen zu sitzen . Ich möchte wissen , was du antworten willst in
der Sache , daß du Thorirs Heu an dich nahmst . " Blundketil ant -
wartete : „ Dasselbe dir wie ihm : verhänge selbst so viel , als dir be -
liebt . Und obendrein will ich dir noch Geschenke geben , um so
bessere und größere , als du über Thorir stehst . So hoch will Ich
deine Stellung anschlagen , daß jedermann sagen soll , du gehest wohl -
geehrt aus der Sache . '

Thorwald schwieg und fand , das sei ein gutes Anerbieten . Da

versetzte Thorir : „ Darauf kann man nicht eingehen — da braucht
man sich nicht erst zu besinnen — das hätte ich schon lange haben
können ! Das rechne ich dir nicht als Hilfe an , wenn ' s nur das istl
Ich hatte wenig davon , dir mein Vermögen zu schenken ! "

Darauf sagte Thorwald zu Blundketil : „ Und was willst du tun

für die Forderung des Gesetzes ? " Blundketil sagte : „ Nichts anderes ,
als daß d u oerhängen und verfügen sollst , so viel du willst . "

Da entgegnete Thorwald : „ Mir scheint , c» gibt keine andere

Wahl , als vorzuladen . Er lud nun Blundketil vor Gericht wegen
Raubes und ernannte sich Zeugen und brauchte Worte und Aus -

drücke , soistharf sie zu Gebote standen .



Da kehrte fich Blundkeill dem Hause zu. Er beAegneke dem

Normeger Oeru , als der eben zu seiner Ware ging . Oeru fragte :
»Bist du verwundet , Bauer , daß du so rot bist wie Blut ? " Cr er -
widerte : „ Verwundet nicht , aber das da ist ebenso schlimm : man hat
Worte gegen mich gebraucht , wie sie früher nie gebraucht worden
sind : Dieb und Mub « bin ich genannt worden . "

Oern holte seinen Bogen und setzte einen Pfeil an die Sehne :
»r trat aus dem Hause , als die Männer eben aufsaßen . Er schoß
ab — und es traf einen , der ließ sich vom Pferde heruntergleiten :
das war Helgi , der Sohn des Toben Arngrim . Die anderen liefen
auf ihn zu . Thorir drängte sich durch die Leute und stieß die Leute
von sich und sagte , man solle ihm Platz machen : „ denn mir liegt ' s
am meisten am Herzen . " Er beugte sich zu Helgi nieder : da war der
schon tot . Dann richtete sich Thorir von ihm auf und sagte : „ Der
Knabe hat zu mir gesprochen : er sagte zweimal dasselbe : dies da :

Laßt brennen , brennen
Blundketil drinnen ! "

Arngrim und seine Schar ritten nun fort , unter einen Wald -

vorsprung . Dort stiegen sie von den Pferden und blieben da . bis es

Sacht
wurde . Blundketil aber dankte den Leuten aufs beste für

ren Zuzug und sagte , jetzt könne jeder heimreiten , wie es ihm passe .
So wird berichtet , daß sobald es Nacht war , ritt Thorwald

und seine Schar zum Hofe Oernolfstal . Dort lagen alle Leute schon
im Schlaf . Sie schleppten einen Holzstoß zum Hause und setzten ihn

Brand . Als Blundketil und die Seinen erwachten , da standen
on die Dächer über ihnen in Flammen . Blundeketil fragte , wer

. es« Gluthitze anrichte . Thorir nannte die Namen . Blundketil
Wollte wissen , ob etwa ein Vergleich zu haben sei. Thorir erklärte ,
9t sei keine andere Wahl als zu oerbrennen .

Sie gingen nicht eher von der Stelle , als bis jedes Menschen -
tind drinnen verbrannt war .

»
Die >?> Verlage van Eugen Diederich ». Iei >i erschienene Kanimlung altnordischer

beschichten „ Thüle " beschließt ihre erfle Reihe von 13 Bänden Auober „ Gr f ch i ch te
tz » m pühnerthorir " , die i » dem eben herauegetommenen achten Bande steht,

n
eln in fich geschlossener etwa « geMr�ter Ausschnitt eine Probe geben oon der

entwickelt »» Erzähieriunst der Sngazeit und von der Art dieser Reckcnwett .

Der Diploöocus .
Ein Saurier - Gespräch .

Ich habe ihn gesprochen , den Diplodocus Carnegtei , das
Wunder oer Vorzeit , im Lichthofe des Berliner Museums
für Naturkunde . Es wir eine seltsame Stunde . Draußen
prasselten die Hagelichauer des Frühlingsgewitters nieder , drinnen
wob es Im Dämmer der Nacht wie ein Sang aus der Schöpfting
Lugendtagen . Vor dem staunenden Blicke wuchs das Niesenskelctt ,
dehnte sich und streckte die mächtigen Glieder , vis es in der ganzen
gigantischen Plumpheit seines Lebens vor mir stand . Und dann
nahm ich mir ein Herz und beschloß , ihn nach allen Regeln der
Kunst auszuhorchen .

Doch aller Anfang ist schwer . Ich räusperte mich , um die Auf -
merksamkeit des lkeblichen Wesens zu erregen . — Der Saurier Min -

Kte mich au » den kleinen , grünlich schwefelleuchtenden Augen gar
ittifch und mißtrauisch an . Ich hielt es darum für geraten , bei

diesem Goliath aus der Borsintflutzeit besondere Höflichkeit zu de .
pbachten und riskierte nicht , ihm das Schuljungen - „ Du " zu oieten .

„ Es ist eine betrübende Tatsache , die natürlich in der Unvoll »
kommenheit des menschlichen Ohres begründet ist , daß mir Ihr sehr
geschätzter Name noch etwas unklar ist . Heißen Sie Diplodo - cus
oder treffe ich ' s mit Diplo - docus richtig ?"

Cr nickte gravitätisch mit dem dicken Schädel , der eine sichtlich «
vehnlichkeit mit dem Haupt eines modernen Droschkengauls hatte ,

Sit dem breiten Känguruhschwanz . Es war nur eine flüchtige
Askelanftrengung , aber um ein Haar hätte ich mich in der nächsten

Eck « als zerknutschte Masse wiedergefunden . —
„ Sie haben einen ansehnlichen Leibesumfang, " setzte ich in

»esektablec �Entfernung mein Examen fort , „ sind 26 Meter lang ,
0 Meter hoch » und wkegen — na , ein paar tausend Kilo ? "

Das Scheusal brüllte vor Vergnügen , daß es in tausendfachem
E<bo von den erzitterten Wänden wiedcrhallle . Und mit Grauen
« no Staunen blickte ich in den geifernden Schlund mit dem merk -
Würdigen Gebiß : vorn im Kiefer zwei Bürstenreihen riesiger
dünner Zähne , hinten völlig zahnlose , braune Knochenwulste . —

„ Ein paar tausend Kilo ? Setz ' zwei Dutzend solcher Knirpse
( «r spuckte verächtlich mit echt amerikanischer Virtuosität nach den
Mammuts und Elefanten ) auf ' ne Wippschaukel und mich aufs an -
dere Ende , da können Sie noch sechsmal Kindtaufe feiern , ehe sie
wich Hochkriegen . "

„ Also Gewicht : rund 120 ( MX) Kilo . Hm — sagen Sie mal —
Sie haben sich auf Ihrem Erdenwege doch nicht kasteit , wie Ihres
Väuchleins liebliche Rundung verrät ? Gab ' s da nicht öfters ' ne
Hungersnot , wenn Sie mit Ihrer Sippe einen rechten fetten
Schmaus hielten ? Ein kleiner Walfisch war doch für Sie bloß ein
Appetttshappen . "

„ Ich war Vegetarier und fühlte mich sehr wohl dabei . Zum
Frühstück verspeiste ich ein halb Schock Sagopalmen , zu Mittag
«inen kleinen Kiefernwald und abends zum Nachtische rupfte ich
mtr einen Morgen Farnkräuter und Schachtelhalme . So lebte ich
frugal und einfach , bis ich 170 Jahre alt war . Es war eine glück -
liche Zeit — keine Menschen , keine Automobile

_ _ _ _

*

Der Gewaltige aus den Frühroliagen der Sclwpfung�viegte sein
greises Haupt wie in träumerischem Sinnen . Und dann war es ,

als wenn Schauer der Vorzeit im Dämmcr der Nacht durch die
hohe Halle zogen : die Verzangsnhei » streckte ihre Geisterhände aus ,
Raum und Zeit versanken , und aus dem Nebel der Träume tauchte
das brandende Iurameer mit den einsamen Gestaden , die einst der
Dipwdocus ' Heimat waren . Und als die würzige Lust der Zyka -
dsenhaine und der Duf : der blühenden Magnolien uns umspielte ,
da taute das Herz des Sauriers auf , und er erzählte von den alten
lustigen Tagen , wo er mit den anderen Diplodocuskindchen in den
Schachtelhalmen Versteck spielte , sich mit den jungen Hodrosauriern
balgte und im Mondlichtreigen dem alten , fetten , kurzsichtigen Brvn -
tosmrrus ein Bein stellte , daß der ungefüge Riese 24 Stunden lang
krabbeln mußte , che er wieder auf allen Vieren stand

. . . . .
„ Es waren köstliche Tage . Als ich nun 170 Lenze zählte und

von der alten weisen Seekrabbe mündig gesprochen war , da würde
mir bald so heiß , so eng — ja , ja — auch ich weiß , was Liebe ist . . .
Eine hübsche , bunte Seeschlange hatte mir ' s angetan , sie brachte
mir köstlichen Meertang zum Knabbern und erzählte viele , viele
wunderbare Geschichten . . . . .Aber das ist lange her , so lange , daß
es gar nicht mehr wahr ist - - - -50 Jahre flirtete ich mit ihr : da
sahen wir , daß wir doch nicht zueinander paßten . Sie ging mit
dem Ichthposaurus durch imd ich — nun , ich tröstete mich und hei -
ratete meine quabblige , dicke Kousme . "

„ Das ist schon ein Schock Jahrtausende her , nicht wahr ? "
„ So sechs oder sieben Millionen Jahre ; wer kann ' s genau

sagen ? Eure Gelehrten nennen ' s die Jurazeit , dann kam die wilde
Sturm - und Wetterzeit , wo die Fichtenwälder versanken , und es
regnete . . . . Und wie goß es _ _ _ _Ihr schimpft hier , wenn euch «in
Sommer oerregnet , da hättet ihr was erleben können _ _ _ _Wolten -
brüche tagaus , tagein , jahraus , jahrein , das Land wurde zu Wasser ,
man konnte sich gar nicht mehr aus in der Welt

_ _ _ _
"

Und dann erzählte «r mit leuchtenden Augen , wie schließlich die
Sonne licht durch die ewigen , düsteren Wolkenmasien brach , und
das Morgenrot einer neuen Schöpfung über der vulkanisch - bebenden
Erde aufging . Fortgefegt waren die Schachtelhalmhaine und die
langweiligen Nadelwälder , und die Kreideflora ' wob einen bunten
Teppich von Palmen , Lorbeer , Magnolien , Eichen und Tulpcnbäumen
über das schwarze , jungfräuliche Land . Aber mit der neuen Schöp -
heit der Welt ward langsam die Herrlichkeit der Saurier zu Grabe
getragen . Gewaltige Fleischfresser mit riesigen , meterlangen Hauern
tauchten auf und mordeten ' die plumpen Giganten , die ihnen
rettungslos verfallen waren , wie die Schildkröte den Jaguar .

„ Sie find aber eines natürlichen Todes gestorben ? "
Der alte Diplodocus nickte . „ Ich war schon alt , als die ersten

Bluifresser in mein Land kamen . 560 Sommer war ich alt , als ich
mich unter einem mächtigen Tulpenbaum zum Sterben legte . Ich
war der letzte meiner Sippe — da starb ich aus Langeweile . "

Es klang mild , wie die geklärte Weisheit des Alters , das viel
gesehen hat und weiß , da� alles eitel ist unter der Sonne . „ Unö
gönnt mir jetzt wenigstens die Ruhe . Ihr könnt euch wohl denken ,
daß ich von all den Erlebnissen , die mir in den sechs Jahrhunderten
meines Erdenlebens begegnet find , sehr müde bin . "

Dabei riß er seinen Rachen auf und gähnte so laut und fürch -
terlich , daß ich mich schleunigst aus dem Staube machte .

Josef Sladek .

Die erste Rose .
( Bestem sah ich die erste Rose .
Aber ich sah sie nicht durch die blanken Scheiben de »

Blumengeschäftes , gebrochen in prunkenden Schalen und bun »
ten Basen , nicht gerissen aus der mütterlichen Erde , ich sah fi «
frei und jung und schön an der stillen Hecke stehen , wo vor

kurzen Tagen noch der sllßllche Flieder blühte und wo mn
Abend die jungen Mädchen träumen und ihre Hände wie
Bitten In das Blütenweh strecken . . .

Noch ließ sie ihren Kelch nicht flammen wie das heiß «
lachende Blut im wildlodernden Sommer : noch war sie blaß .
rot , wie die erste Scham . . . oder wie die junge Frische der
blassen Stubenmüden , die über sie kommt , wenn sie am frühen
Morgen zwischen den Blumen , zwischen den Wiesen und unter
den Bäumen gehen . . .

Aber sie war gerade darum so schön , und wie das Lied' ,
das dem Frühling den Abschied gibt und jetzt jungsommerlich
die Heiligkeit neu kündet .

Tiefinnerst glühte sie schon voller . Dicker floß ihr Blut .
Und bald , bald wird auch ihres keuschblaßroten Kelches Schale
brennen , und sie wird dann sein , wie der feurige Mohn ist :
Flammen .

Und die Frauen und Mütter , die noch die große Sehnsucht
tragen und vieles andere noch . . . werden hingehen , um sie als

ihre Blume zu küssen , bei ihnen stehen bleiben und so sich
von tiefschlagenden Flammen , von Reife und Herbheit , vom

hohen Sommer und vom Heldentum des Weibes erzählen
lasten . . .

Mir aber brach sie die Traurigkeit und den Schmerz der

langen Woche , und die ' Stunde war so schön , und ich ging
durch diesen Tag wie ein lachend Kind .

Ich ging wie ein ewig - lachend Kind , als ich die erste Rose
sah : kraftvoll und schön . Walter G. O s ch i l e w s k i.



Robsrt Peutz .
Tin Gedenkblatt . Don Max Schütte .

Der 21. Jmu ist der fünfzigste Todestag eines deutschen Schrift -
stellers , dessen Name uns die revolutionäre Bewegung der vier -

ziger Jahre in die Erinnerung bringt , Robert Prutz . Jene Be -
'

wegung hat in Deutschland wahrhaft große Freiheitsdichter erstehen
lassen , Männer wie Hoffmann von Fallersleben , Ferdinand
Freiligrath , Georg Herwegh , Adolf Glaßbrenner , Franz Dingelstedt ,
Ludwig Pfau . Reben ihnen nimmt Prutz einen würdigen Rang ein .

Als Sohn eines Kaufmanns wurde Robert Eduard Prutz am
3l). Mai 1816 in Stettin geboren . Er besuchte in Stettin das

Gymnasium und studierte in Berlin , Breslau und Halle Philosophie
um dem Wunsche , sich der akademischen Laufbghn zu widmen . An
den freiheitlichen und nationalen Bestrebung der deutschen Stu -
deutenschaft jener Tage nahm er lebhasten Anteil , ließ auch schon
zeitig literarische Arbeiten erscheinen . An Arnold Ruges Halleschen
Jahrbüchern , dem führenden Organ der Jungen , arbeitete Prutz mit
und trat mit Herwegh und anderen Freiheitsmännern in Verbin -
dung , lenkte damit aber auch die Blicke der Reaktion auf sich. Be -
sondere ? Aufsehen erregte seine Dichtung „ Der Rhein ' , womit
er Nikolaus Beckers klägliches , damals aber sehr populäres Rheinlied
beantwortete . Bald sah sich Prutz oeranlaßt , nach Jena zu über -
siedeln . Große Hoffnungen setzte er auf seine Schrift über den
Göttingor Dichterbund und sah hier einer schönen Zukunft entgegen .
Die Reaktion ruhte aber auch im Großherzogtum Weimar nicht .
Prutz ' ganzes Austreten stempelte ihn in ihren Augen zum gesähr -
lichen Revolutionär . Ein Tischlied für den Göttinger gemaßregelten
Professor Dahlmann entzog er der Zensur , doch fiel es i ?b in die
Hände und gab den unmittelbaren Anlaß zu seiner Ausweisung
sl8 - i3 ) . Er wechselte mehrmals den Wohnort , bis er sich in Berlin
niederließ . Schriftstellerisch war er in hervorragendem Maße tätig ,
erwies sich namentlich als Literarhistoriker und Dichter sehr frucht -
bar . Um der preußischen Zensur aus dem Wege zu gehen , ließ er
seine Werk « meist in Zürich drucken , äußerte daher auch In seiner
Dichtung „ An meine Lieder " :

Run . so schwebt denn , meine Lieder ,
Aus der Heimat ihr verbannt ,
Schwebt auf tönendem Gefieder
In das freie Schweizerland :
Frei trotz Pfaffenlist und Fehde ,
Frei trotz Dämmerung und Nacht ,
Dennoch frei ! «eil uns ' re Rede
Dort kein Zensor überwacht !

In der Schweiz erschien auch sein Lustspiel . Politische Woch ftjn -
st u b e" , die im Sinne des Komödiendichters Aristophane « mit

scharfer Eative die Zeitverhältnisse geißelte . Sein Bestes aber schuf
er als Lyriker , so schon in der Liebeslyrik , besonders aber auf poti -
tischem Gebiet . Oft sind seine Schöpfungen satirisch gehalten , so
„ Rechtfertigung " und gar erst „ Der Herr M i n isst e r " , der der
religiösen Heuchelei am Hofe schärf zu Leib « geht . Doch noch weit
mehr packen un » die ernsten Dichtungen echt demokratischen Geistes
mit ihrem tfefen Gefühl und ihrer Formenschönheit .

Es konnte nicht ausbleiben , daß Prutz ' freiheitliches Wirken ihm
Verfolgungen zuzog . So wurde bald ein Prozeß wegen Majestät »-
beleidigung gegen ihn eingeleitet , doch , vermutlich durch Alexander
o. Humboldts Vermittlung , niedergeschlagen . Wahrscheinlich war es
auch Humboldt , der hier Prutz die Erlaubnis , in Berlin literar -
historische Vorlesungen zu halten , auswirkte . Prutz ging mit Begier
daran , mußte sie aber schon nach dem ersten Abend auf polizeiliches
Geheiß abbrechen . Zu entschädigen suchte er sich durch Vorlesungen
über die Entwicklung des deutschen Theaters . Er folgte dann einem
Rufe nach Humburg als Dramaturg , legte dies « Stelle aber schon nach
wenigen Monaten nieder und erkor Dresden zum Wohnsitze .

In sein Leben wie in das der meisten Politiker jener Zeit
griffen die Ereignisse des Jahres 1848 mächtig ein . Die Nachricht
von der Pariser Februar - Revolution rief in ihm die weitestgehenden
Hoffnungen auf den Sieg der freiheitlichen Ideen auch in Deutschland
woch . Noch in Dresden hielt er Reden über die Zeitereignisse , eilte
dann nach Berlin und mar hier im demokratifch - konstitutionellen
Klub mit Begeisterung tätig . Nur zu bald aber sollten die frohen
Erwartungen der Freiheitskämpfer enttäuscht werden . Schon im
Herbst regt « sich , hauptsächlich infolge der Feigheit und Unent -
schlossenheit der bürgerlichen Demokratie , In Oesterreich und Preußen
die Reaktion und begann die Errungenschaften der Märzkämpfe
rückgängig zu machen . Prutz verließ Berlin und suchte seine Vater -
stadt Stettin auf . Noch aber herrschten die liberalen Tendenzen in
den akademischen Kreisen und verhalfen dazu , daß er 1849 als außer -
ordentlicher Professor an die llniversttät Halle berufen wurde . Hier ,
an seiner alten lieben Stätte , wirkte er mit regem Eifer , gründete
das „ Deutsche Museum " , versuchte sich auch auf dem Gebiet des
Romans : „ Das E n g e ! ch e n " ist als der erste deutsche Roman zu
betrachten , der sich des Proletariats annahm .

Auf die Dauer hatte Prutz wieder stark unter der wachsenden
Macht der Reaktion zu leiden . Beförderung wurde ihm versagt ,
und sein Gehalt blieb dürftig . Die Kollegen sahen m ihm einen ge -
föhrlichen Revolutionsmann und suchten ihm durch sortgesetzte Schi -
kanen und Denunziationen die Berufstätigkeit zu verleiden . Dazu
befielen ihn körperliche Leiden , und so nahm er zuerst einen längeren
Urlaub , legte dann 1859 seine Professur nieder , verließ Halle und
kehrte noch Stettin zurück . Hier und an vielen anderen Städten

hielt er fortan Porlesungen . Als pokitifchsr Dichter trat er zuletzt
1866 auf , zuerst im Mai mit geharnischten Terzinen .
die die preußische Blut - und Eisenpolitik scharf bekämpften Dafür
wurde er zu drei Monaten Gefängnis verurteilt , sollte diese Straf «
aber nicht verbüßen . Denn als Bismarcks Diplomatie und die preu »
ßischen W Äffen die schnellen und unerwarteten Triumphe erfoihten,
widerrief Prutz das Gesagte gewissermaßen in seiner Dichtung
„ Juli 1866 " und sollte nun der Amnestie teilhaftig werden . Da »
sieht ja nicht gerade sehr mannhaft aus . Wenn wir aber annehmen
wollten , Prutz habe geflissentlich seine Haltung gewechselt und heuch »
lerisch den Bekehrten gespielt , würden wir ihm entschieden Unrecht
tun . Dielmehr ließ er sich nur von der herrschenden Strömung mit
fortreißen .

Prutz hielt sich fortan von der politischen Dichtung fern und
suchte hauptsächlich durch Vorträge auf literarischem und ästhetischem
Gebiete sein Brot zu verdiene «. Am 21. - Juni 1872 erlag er in
Stettin einem Schlaganfall im Alter von 56 Jahren . Damals wurde
seiner in vielen Zeitungen sehr ebrend gedacht , heute beschäftigt man
sich nur noch wenig mit ihm . Wir aber ehren ihn als einen de »
ersten Freiheitsdichter Deutschlands .

Kölner Humor .
Köln hat seit dam Ausbruch des Krieges keinen Karneval

mehr , aber lhren Humor haben die Kölner behalten . Auch gegen
die Besatzung behauptet er sich. Der „kölsche " Humor Ist unbesiegt ,
Hier einige Pröbchen :

Der britische Geßlcrhut .
Als die Briten einrückten , ordneten sie an , daß alle ihre Offizier «

von allen Kölnern gegrüßt werden müßten . Die hutlose Mod «
nahm trotz der Dezemberstürme innerhalb weniger Tage eine ver »
bläffende Ausdehnung , und die Sieger der Welt waren um ihren
Triumph geprellt . — Eine der belebtesten Straßen Deutschlands
i stdie Hohe Straße zu Köln . Die gingen in den Tagen des Grußs
aebotes drei Kölsche Fensterputzer , die Leiter auf der Schulter , hinab .
Bor jedem britischen Offizier , also alle zehn Schritte , machten sie wi »
auf Kommando strammes Halt , knallten die Leitern auf die Straße
und fuhren mit der Hand an den Mützenrand . Die deutschen
Passanten „grienten " , die britischen Offiziere — hoben das Gruß -
gebot auf . Seitdem leben sie mit den Kölnern ausgezeichnet .

Der überbsteae Amerikaner .

Ein Dollarkönig läßt sich von einem Kölschen Droschkenkutscher
Kölns größte Sehenswürdigkeiten zeigen . Die Fahrt geht zur neuen
großen Straßenbrücke . „ Uie lange hat man gebaut an dieses ?" —i
„ Drei Johr ' , antwortet der Kölsche wahrheitsgemäß . — „ Bei uns
man baut dies in einem Jahr ! " — Verstimmt gondelt der Kutscher
mit seinem Gast zum Ovcrnhmis . „ Ute lange hat man gebaut an
dieses ? " — Der Kölsche denkt „ Waat Männche " und lügt : „ En halv
Joyr . " — Bei uns man baut dies in drei Monat . " — Nun ist der
Kölsche wütend . Man kommt zum Dom . „ Me lange hat man gebaut
an dieses ?" — Der Kutscher zuckt gleichgültig die Achseln , sieht sich
den Riesenbau an und knurrt : „ Dat weiß ich nit : dat stund
gestern not nit do . " — Der Amerikaner fragte nichts mehr ,

Kölnisch - britische entcnte coräiaie .

Nicht ganz vereinzelte „Kölsche Mädchcr " haben einen britischen
Reiter als Schatz , wie einst die jungen Kölnerinnen einen demschen
Artilleristen oder Pionier am Herzen hielten . Sie küssen und werden
acküßt , ohne daß sie sich Sorgen machen , ob „die deutsche Würde "
dabei gewahrt bleibt . Manchmal passiert Schlimmeres . Ettt
„ Weeck " — was nicht englisch ist . sondern Kölsch Platt : ein lockere »
Mädel — macht ihren Eltern heulend ein Geständnis . Der Vater
flucht , die Mutter weint , die T och! er schluchzt in die Schürze . Kaum
hat sie sich etwas beruhigt , als ihr ein gräßlicher Gedanke kommt ,
und sie unter ein » ™ neuen Tränenstrom jammernd gluckst : „Nja ,
Mamm ' — un wat dat Allerschlemmste es — wenn dat arm englisch
Kind auf die Welt kütt — un will jet bubbele ( was sagen ) — dann
kann ich et nit ens verstonn I ( nicht einmal verstehen . ) "

Ein echter Kölner

war der im vorigen Sommer verstorbene Zentrums - Reichstags -
abgeordnete Carl Triinborn . Obwohl Rechtsanwalt , Justizrat ,
Staatssekretär und Exzellenz , hat er ein reines Hochdeutsch nie
gelernt . Kurz vor seinem Tode fuhr er in sein Landhaus am Rhein .
Zwei Amerikaner in seinem Abteil wurden auf die Schornsteine
ei »er großen Zementfabrik am Ufer aufmerksam . Sie fragten den
biederen Trimborn , was das fei . Der alte Schelm , schon den Tod '
im Leibe , hielt den Gästen aus dem Lcmoe der unbegrenzten Mög «
lichkeiten «inen längeren Vortrag über die Leistungen der deutschen
Technik und erzählte ihnen treuherzig — diese großen Anlagen seien
die — Heizung für die rheinischen Weinberge , damit die Reben
in den kalten Nächten nicht erfrören . Er behauptete fest , die Ameri »
kaner hätten es ihm geglaubt .

Krebsgang und Komödie .

Die unfreiwilligen Witze find die besten , auch in Köln . Auffallend
häufig passiert es dort , daß die ernstesten und würdigsten Ding ? durch
reinen Zufall die Lachmuskeln in Bewegung setzen . Vor 30 Jahren
brauchte man einen neuen Justiz palast . Wo baute man ihn hin?j
Natürlich , in die — Komödien straße . Dort wird noch heut «
täglich rechtgesprochen . Später wurde Raum für ein neue »
Polizeipräsidium gesucht . Wo fiedelt man die preußisch «
Polizei an ? Natürlich in der Krcbsgasse . Dort ist sie noch heut «
am rechten Platze .



Wissen und Schauen
Aus dem Reiche des Sankt Bureaukratius . Ms Frucht zehn -

jährigen Sammeln « legt Friedrich Wörnde ! eine Blutenlese von

Glanzleistungen der Bureaukratie vor : köstliche Stückchen aus allen

Bezirken ( „ S ankt Bureaukratius , wie er lebt und wirkt " ,
Verlag St Ad. Emil Müller , Stuttgart ) . Da diese Gewächse im

monarchistischen Deutschland besonders üppig gediehen und auch
heute noch nicht ausgestorben sind , ist dies Büchlein allen guten
Republikanern bestens zu empfehlen . Einige Stückchen setzen wir

zu Nutz und Frommen unserer Leser her .
Ein „ unvergeßlicher Augenblick " . Den preußischen

Lokomotivführern und Zugführern wurden im Beginn des Jahre »
1S11 zu ihrer Uniform Achselstück « verliehen . „ Die deutsche Eisen -
bahnzeitung " feierte diese Erlaubnis zum Tragen der Achselstück «
als ein geradezu historisches Geschehnis ersten Ranges . Sie schrieb
unter der Spitzmarke „ Die Achselstucke verliehen ! " :

„ Wie mir soeben der cherr Eisenbahnpräsident Rüdlia tele -

phonisch mitgeteilt hat , ist heute eine allerhöchste Entscheidung ein -

gegangen , wonach den Lokomotivführern und Zugführern die

Achselstücke der Eisenbahnassistenten verliehen worden sind . Die
Meldung stammt aus erster Quelle und bringe ich Ihnm deshalb
meinen herzlichsten , allerherzlichsten Glückwunsch dar . " Diese inhalt -
schwere Nachricht wurde in einer Versammlung der Angestellten der

Staatsbahnen mitgeteilt und erweckte unbeschreibliche » Jubel .
Dieser unvergeßliche Augenblick wurde durch treffliche Worte des

Vorsitzenden , durch ein begeistert aufgenommenes Hoch auf Seine
Exzellenz den Herrn Minister und durch Anstimmen der National -
Hymne gekennzeichnet . " —

Sozlalistenreines Klosettpapier . In einer

Königsberger Zeitung fand sich Anfang Februar 1912 nachstehende
Anzeige :

Makulaturpapier
aus deutsche Zeitungen , frei von sozialdemo -
kratischem Inhalt , zu Klosettzwecken geeignet ,
wird in Mengen von Sl> Kilogramm aufwärts freihändig
aufgekauft . Angebote sind möglichst umgehend einzusenden .

Garnispnoerwaitung Königsberg i. Pr .

Ecükunüe

Die Tiefen des Meltmeeres . Es ist schon mehrfach der Versuch
gemacht worden , auf Grund der bisherigen Messungen die mittlere
Tiefe des Weltmeeres zu berechnen . Während Krümmel dabei auf
SW1 Meter kam , hat neuerdings C. Kossinna 3795 Meter , also rund
3899 , herausgerechnet . Der Unterschied rührt daher , daß große Teile
der Weltmeere tatsächlich tiefer sind als man bisher angenommen
hatte . Sieht man von den Randmeeren ab , so erhöht sich die mitt -
lere Tiefe der eigentlichen Weltmeer « auf 4117 Meter ; für die Nord -
halbkugel allein steigt sie auf 4322 Meter ; für die Südhalbkuget sinkt
sie auf 4999 Meter . An mittlerer Tiefe übertrifft aber das ameri -
kanische Randmeer mit 2214 Meter die übrigen bei weitem . In -
dischec und Atlantischer Ozean haben nahezu die gleiche nüttlere
Tiefe ( 3959 Meter ) , der Pazifische Ozean ist durchschnittlich 359 Meter
tiefer als sie. Von den « Gelamtareal der Ozeane ( 3öl Millionen
Quadratkilometer ) treffen 27�5 auf den Kontinentalschelf ( 9— 290
Meter ) , 38,7 auf den Kontinentalabhnng ( 200 — 2440 Meter ) ; 283,7
aus den Tiesteeboden ( 2440 — 5758 Meter ) ( das sind mehr als %) ,
endlich 11,2 Millionen auf das Tiefseegesenke ( unter 5750 Meter ) .
Ein Viertel des Ozeans , also mehr als Asien und beide Amerika zu -
sammengcnomnien liegt unter 5990 Meter ; das Arsenal der Tiefen
von mehr als 6990 Meter ist nahezu so groß wie halb Europa und
selbst unter 7990 Meter liegen »och fast 590 990 Quadratkilometer ,
also mehr als Deutschland nach dem Vertrag von Versailles umfaßt .
Aon besonders bekannten und vielgenannten Mittelmccren hat die
Ostsee ( einschließlich Kattegatt ) eine mittlere Tiefe von nur 55 Meter ,
das ist erheblich weniger als z. B. der Bodensee ; auch der irische und
englische Kanal stehen in mittlerer Tiefe diesem Binnensee nach , der
es ungefähr mit der Nordsee ( 94 Meter ) aufnimmt .

£ • 3 I EI3 Gesunüheitsvflege F * 3

Warum gähnt der Mensch ? Das Gähnen ist offenbar ein Vor -
gang , welcher der Willkür des Menschen entzogen ist . Es stellt sich
von selbst ein bei Ermüdung oder Langeweile . Freilich kann man
es im Notfall « unterdrücken , aber nicht leicht . Hauptmann in Frei -
bürg , Mayer in Innsbruck und neuerdings Valentin Dumpert in
Berlin haben das Gähnen «visienschaftlich zu erforschen gesucht .
Danach gähnt und reckt sich der Mensch , wenn eine Blutleere oder
«ine besondere Durchblutung des Gehirns besteht , die sich mit dem
wachen Beivußtseln oder mit der Aufmerksamkeit nicht verträgt ,
und wenn der Organismus gegen diese Beeinträchtigung des Be -
wußtseins reagiert . Es ist also ein großer Reflex gegen einen Zu -
stand , der als unbehaglich empfunden wird . Der Reflex bewirkt
«Ine Umlagerung des Blutes aus dem venösen in den arteriellen
Kreislauf und damit eine bessere Durchblutung des Gehirns , sowie
des ganzen Körpers . Dazu kommt eine gleichzeitige Einwirkung

auf die Gehirnzentrcn und Beeinflussung der Ganglienzellen des
Gehirns . Auch die init der starken Einatmung und der Reckung der
Arme , die oft das Gähnen begleitet , verbundene bessere Durchlüftung
der Lungen ist wichtig . Sie befördert die Oxidation des Blutes und
dient damit demselben Zwecke , der auf ein « Belebung des gesamten
erschlafften Organismus hinausläuft . Nach dieser Erklärung war «
es also eigentlich falsch , ein austteigendes Gähnbedürfnls aus
Höflichkeit zu unterdrücken . Man oerettett dadurch das wohltätig «
Streben der Natur nach Selbsthilf « und — der andere merkt es doch .

Ohnmächten . Di « heiße Jahreszeit naht , und in ihr treten auch
häufiger als im Winter jene Fälle von Bewußtseinsstörung auf , di «
man als Ohnmacht bezeichnet . Nur ausnahmsweise ist zufällig
einmal ein Arzt zugegen . Es ist Pflicht eines jeden , der benicrkt ,
wie ein anderer plötzlich bewußtlos wird , ihm zu helfen . Um das
aber richtig ausführen zu können , muß man wissen , daß die Ohn -
macht auf zweierlei Weise Zustandekommen kann , einmal nämlich
durch eine Blutleere des Gehirns , das andere Mal durch einen Blut -
andrang zum Kopf . Je nachdem sind auch die Begleiterscheinungen
der Ohnmacht verschieden : die Blutleere des Gehirns findet ihren
Ausdruck in einer ausgeprägten Blässe des Gesichts , die Blutüber -
füllunq durch eine Rötting des Kopfes . In beiden Fällen muß man
versuchen , durch Lagerung den normalen Blutgchalt wieder herzu -
stellen : ist das Gesicht blaß , dann lasse man den Kopf nach unten
hängen , damit da » Blut wieder au » dem Körper in ihn hinein -
fließen kann , ist es rot , dann hebe man den Kopf so. daß das Blut
ans ihm dem Körper zuströmen kann . Zufächeln frische ? Luft , vor -
sichtiges Besprengen mit Wasser , Befreiung des Halses von ein «
engendem Kragen trägt ebenfalls dazu bei , das Bewußtsein wieder
eintreten zu lassen . Kehrt das Bewußlsein nicht zurück , dann liegt
zweifellos ein ernsteres Leiden vor , das ärztlicher Hilf « bedarf .

Technik

Der dünnste �den . „ Wie dünn kann wohl ein Faden sein ,
damit er noch zusammenhält ? " und „ Wie dünne Fäden kann man
gerade noch sehen ? " — diese Fragen mag sich wohl mancher schon
vorgelegt haben . Ihre Beantwortung hat aber erst jetzt der Leidener
Professor Einihoven unternommen , über dessen interessante Versuche
in „ Reclams Universum " berichtet wird . Für optische und galvanische
Instrumente werden häufig äußerst dünne Fäden benötigt , und man
ist daher in dieser Hinsicht schon sehr weit gekommen . Einthoven
stellte nun seine Fäden au » Quarz her und verdünnte sie durch elek -
irische Kathodenspaltung bis zu unglaublicher Feinheit . Man kann
einen dünnen Faden schon mit dem bloßen Auge sehr viel leichter
erkennen als ein Pünktchen . Zwei benachbarte Punkte , z. B. Sterne ,
kann man kaum noch bei 50 —60 Bogensetunden Abstand nebenein¬
ander unterscheiden : dunkle Fäden , die V- « « » mm dünn sind , lassen
sich aber auf Hellem Hintergrund aus 6 — 10 m Entfernung noch bei
2 —3 Bogensetunden erkennen . Mit f ) ilfe des Ultramikrostops hat
man Staubteilchen von 4 — 7 Millionstel im Durchmesser berechnet .
Einthoven fand , daß jeder existierbare Faden , wie dünn er auch
sein mag , ultromikroskopisch sichtbar gemacht werden kann . Der
Durchmesser eine » Wasserstoffmoleküls ist ungefähr eine Million mal
größer als diese dünnsten Fäden . Es ist also Einthoven gelungen ,
so fabelhaft dünne Gebilde herzustellen , wie man früher für unmög -
lich hielt . Daß er aber diese allerdünnsten Fäden noch befesttgen und
frei ausspannen konnte , bedeutet wahrlich eine Großtat in der Wttt
des Kleinen .

Naturwissenschaft

Das Absterben der Pyramidenpappel . Die Pyramidenpappe ' .
PypuUiz pyramidalis , jetzt meist Populus itaiica genannt , war einst
ein charakteristischer Begleiter unserer Chausseen . Sie ist aber mehr
und mehr verschwunden . Vielfach hat man sie abgehackt , weil ihre
weitgreifenden Wurzeln das Erdreich in großem Umkreise aus -
saugen . Aber auch die von der Axt verschonten Bäume verschwinden
mehr und mehr . Schon vor zwanzig Iahren haben PrafeO . ' r
Landois in Münster und Dr . Focke in Bremen auf das Aussterben
der Pyramidenpappel hingewiesen . Der Grund ist «igemr - lig .
Sämtliche in Deutschland wachsenden Pappeln scheinen von eine ?
einzigen abzustammen , die vor dem Jahre 1800 aus Italien herüre : -
kam und im Park von Wörlitz bei Dessau angepflanzt wurde . Die
Vermehrung erfolgte nicht durch Samen , fondern durch Steckling . : .
So sind also alle diese Pappeln eigentlich Zweige eines einzigen
Baumes , der nun seine Altersgrenze erreicht zu haben scheint und
allmählich eingeht . Es wäre interessant zu erfahren , ob sich
irgendwo Nachrichten finden , daß außer dieser Wörlitzer Pappel
noch eine andere aus Italien nach Deutschland eingeführt worden
wäre .

Wie viel Vorgeladen gibt es auf der Welt ? Auf Grund des

Vogelkatalogs des Brittschen Museums , der eine annähernd sichere
Schätzung der Zahl der lebenden Voge laden ermöglichst , darf man
etwa 11600 verschiedene Arten von Vögeln annehmen , die sich aus
2255 Gattungen verteilen . Wenn auch diese Zahlen , betonen die

„ Mitteilungen über die Vogelwelt " , dem lausenden Stande nicht
völlig gerecht werden dürften , man auch annehmen muß , daß eine

Reihe von Arten noch unentdeckt geblieben ist , so werden sie doch

auf kaum mehr als auf 1400 zu veranschlagen sein , so daß die Ge -

samtfumme der lebenden Arten sich schwerlich auf mehr als 13 000

Arten beziffern wird .
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